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Potentielle urbane Allmenden und Com-
mons-artige Praktiken müssen im Kontext 
ihrer räumlichen Lage und Nutzung, aber auch 
im Licht lokal relevanter stadtpolitischer und 
-historischer Diskurse betrachtet werden. Im-
materielle Gemeingüter, wie beispielsweise die 
kollektive Identifikation mit einem städtischen 
Raum, können durch die gemeinsame Erinnerung 
an historische wie aktuelle Ereignisse eines Ortes 
erzeugt und erhalten werden. Umgekehrt kann 
die Geschichte eines Ortes durch den gemein-
schaftlichen Akt des Aufstellens von Monumen-
ten oder die Wahl eines Straßennamens nachvoll-
zogen und so auch die kollektive Identifikation als 
Gemeingut sichtbar gemacht werden.

Orte fungieren als Erinnerungsträger – da-
mit erhalten sie das Gemeingut der kollektiven 
Identifikation. Die Bedeutung eines Ortes kann 
durch Nutzungen und Praktiken also mitgestal-
tet werden. In diesem gemeinsamen Prozess 
kann das Ergebnis, also das entstandene Gut, als 
„Image“ des Ortes bezeichnet werden. Der Ort 
wird für dieses „Image“ bekannt und die jewei-
lige Nutzung oder Praktik kann sogar mit dem 
Verständnis des Ortes gleichgesetzt werden. Das 
bezieht NutzerInnen mit gleicher Intention ein 
und schließt andere aus.

Der Mehringplatz ist hierfür ein besonderes 
Beispiel. In der Geschichte Berlins wurde er zu 
unterschiedlichen Epochen doch ganz unter-
schiedlich wahrgenommen und reproduziert. So 
hat sich die Bedeutung des Ortes, auch in Ab-
hängigkeit seiner Funktion, vielfach gewandelt. 
Der Platz wechselte beispielsweise aufgrund der 
zeitweiligen Teilung der Stadt mehrmals zwischen 
zentraler und peripherer Lage. Dadurch wurde er 
nicht nur unterschiedlich wahrgenommen, son-
dern auch mit verschiedenen Bedürfnissen nach 
Repräsentation und Identifikation konfrontiert.

Auf der Suche nach gemeinschaftlichen 
Organisations- und Besitzformen der urbanen 
Allmende ist auch die Frage nach einer angemes-
senen Nutzung zu stellen. Der urbane Raum am 
Mehringplatz zeichnet sich durch niedrigschwel-
lige Raumgrenzen aus. Das Fehlen von harten 
Abgrenzungen bedeutet aber keineswegs eine 
uneingeschränkte Nutzung für Alle. Unterschied-
liche, teils auch unliebsame Aneignungspraktiken 
passen sich den räumlichen Zonierungen an und 
finden ihre versteckten Nischen oder entfalten 
sich dort, wo sie eine Bühne haben. Das Klima 
Berlins erlaubt außerdem keine gleichmäßige 
Nutzung des Freiraums über das ganze Jahr. 
Das Saisonale ist der Raumproduktion der Stadt 
also immanent. Je nach Jahres- und Tageszeit 
werden Räume unterschiedlich stark genutzt 
und behandelt. Commoning-artige Praktiken 
brauchen geschützte Räume, und auch wenn ein 
Ort nicht für spontane Inbesitznahme gestaltet 
scheint, so kann er von geschickten Nutzergrup-
pen doch angeeignet werden.

Das „Image“ des Platzes wird also auch durch 
nicht abgestimmte, unkonventionelle Praktiken 
mitgestaltet, die die Bedeutung des Ortes prä-
gen. Momentan befindet sich der Mehringplatz 
im Wandel. Neben baulichen Veränderungen 
machen sich EntscheidungsträgerInnen aus Poli-
tik und Planung daran, dem Ort eine veränderte 
Identität zu verleihen, die seinen repräsentativen 
Charakter wieder herstellen soll. Dazu  muss 
aber auch gehören, die aktuellen Aneignungs-
praktiken und das damit verbundene Ortsbild 
miteinzubeziehen und weiter zu denken.
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